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Kurt Leuthard

3m Ktifmtg war btc ïaf. @o lafjf uns Inn!

©i« Seit ift reif, baß wir fte unterwerfen,

an it;rer .parte unfern SBitten fdjärfen,

unb nidjt auf überfrag'nen Sorbetr'n t-uf/n.

2öa« ftiflfteßt, roftef. Stoftenbe« »erfährt.

0 fdjaut empor unb laßt an fpöfienfeuern

beb persenê ïjeiligreme ©lut erneuern,

benn fte ift'b, bie ttodj unfer CSefteB nafjrt.

3a, fdjaut empor! Sßerglimmen ttnf're S^ner,

fo gtüfj'n bie ßtmmlifdjen bodj immerbar.

SMicft fternenwärtB, bann ift bie Sutunft euer,

unb biefer geierfag wirb geierfaßr.

Der Regenschirm

(Eine fÖmmedicfye ©efcfyidRe *>ou Jjpanö (Ebuarb 50^ciet*

Slfô bie brei fjreunbe im ©arten unter be.ni

Kirfdjbaum fügen unb $rau 901artf)a ficf> in bag

haug jurücfgeBogen hatte, tonnten bie beiben

hageftolge nidjt umhin, hdnrtdj bamaef) 3U fra-
gen, ink eg benn eigentlidj gefdjeljen fei, baj3 er

auf einmal ihrem langjährigen unb flotten
3'unggefet(en-3/no habe untreu kerben tonnen,

©er ©aftgeber lädfeite berfonnen unb kippte
fiel) babet im leichten ©artenftuhl- hatte bie

ffrage fdjon längft erkartet, badjte nun aber

bodj einen Slugenblicf barüber nacl). ©ann be-

gann er*

„3a, feht, bei einem hagcftolj, kie ihr mich

kcljl felbft nennt unb kie idj nun halb 3U einem

gekorben käre, geht bie ©adje geköhnlid) biet

einfacher 3U, ak man turgkeg glauben mochte.

SStan ift nicht mehr in gleichen ©lien jung kie
bie fjungen. Unb bie Stomantit ber alten Seiten

in treuen ©bren, aber bie 3aljre feinet hebend

tann man nun einmal nicht mehr berteugnen.

31)r toigt ja beibe, baj3 id> fdjon alg 23ub

immer eine ©djkäd>e für fdjbne 93üdfer hatte,

©ad ift mir bie bieten 3atjre meinet hebend

geblieben. Unb ed kirb mir auch keiter bleiben.

3d) habe aid Konfirmanb ©oethe berfdjludt •—

3u lefen berftanb id) ihn bodj noch nidjt — unb

mid) an ©cffillerd Stäuber unb feinem ffiedfo
begeiftert. $eht bin id> bie ffaljre über 311 ben

Sfriebfertigeren gerutfdft unb berfudje, aud ben

©tdjterkerfen bag ©djönfte bom ©djönen her-

ausliefen.
©a hatte meine 33aterftabt fürglich einen ihrer

©röjften 311 feiern. Stßie immer bei foldjen ©in-

gen tonnte id> nicht anberd, ak eben audj babei

311 fein. @an3 gegen bag Programm, fiel nad)

einem orbentlidjen 3mg in ben Slbenbftunben

Stegen. Querft nur kenig, bodj aud bem Stegen

kurbe ein Strömen. 3dj hatte 3kar fürforgtidj
meinen ketterfeften Klepper über bie ©djultcr
gehängt, aber leinen hut auf bem Kopf, fo bag

mir bag karme Söäfferlein bom kirren haar-
fdjopf in bünnen fjjjäben unabläglidj in ben offe-

nen hak lief, ©in unfreunblidjed Kältegefühl
trod) an meinem Striefen hoch- ©0 nahm id)

redjt gerne bie ©intabung ber bor mir fteljenben

©ame an unb fdjob mid) ihr nahe unter bag

fdjiigenbe Stegenbadj. ©ie ©ame kar nidjt mehr

gan3 jung, aber fie beutlid) 3U ertennen, kar nidjt
mögt id), keil bie eng ineinanbergebrängten

Schirme ein t>orgeitige<S Slbenbbunfel gefdjaffen

hatten. Stingg um ben keiten Pah hatten bie

23ekoljner ber abgrengenben häufer auf alten

©efimfen Ôllidjter aufgeftellt. ©ad gab ber

feierlidjen ©tunbe einen feiten fdjßnen Steig. 3m
Stieberftrömen bed anljaltenben Stegeng aber

karen bon ber Stebe nur noch Srudjftüd'e 311

berneljmen. Srogbem bermodjte fid) aber meine

-Sßenigfeit nidjt borgeitig gum Sßeggang 311 ent-

fdjliegen.

3d> blieb anort. 2ßie id) mid) fo umfdjaute,
gekaljrte id> im ©djarm meiner freunblidjen 23e-

fdjüherin ein feineg, unfcfjeinbared Äodjlein. 3'e

nadjbem id) meinen Kopf hklt, brängte fid)
einem ©temengeflunfer gleidj eineg ber bieten

hidjtlein 311 mir unb tangte auf meinem redjten

33rillenglag.
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Kurt lâiàrà

Im Anfang war die Tat. So laßt uns tnn!

Die Zeit ist reif, daß wir sie unterwerfen,

an ihrer Härte unser» Willen schärfen,

und nicht auf üdertrag'nen Lorbeer'» ruh'n.

Was stillsteht, rostet. Rostendes verjährt.

L> schaut empor und laßt an Höhenfeuern

des Herzens heiligreine Glut erneuern,

denn sie ist'S, die noch unser Beste« nährt.

Ja, schaut empor! Verglimmen uns're Feuer,

so gliih'n die himmlischen doch immerdar.

Blickt sternenwärts, dann ist die Zukunft euer,

und dieser Feiertag wird Feierjahr.

Der
Eine sommerliche Geschichte von Hanö Eduard Meier

Als die drei Freunde im Garten unter dem

Kirschbaum saßen und Frau Martha sich in das

Haus zurückgezogen hatte, konnten die beiden

Hagestolze nicht umhin, Heinrich darnach zu fra-
gen, wie es denn eigentlich geschehen sei, daß er

auf einmal ihrem langjährigen und flotten

Junggesellen-Trio habe untreu werden können.

Der Gastgeber lächelte versonnen und wippte
sich dabei im leichten Gartenstuhl. Er hatte die

Frage schon längst erwartet, dachte nun aber

doch einen Augenblick darüber nach. Dann be-

gann er'
„Ja, seht, bei einem Hagestolz, wie ihr mich

wohl selbst nennt und wie ich nun bald Zu einem

geworden wäre, geht die Sache gewöhnlich viel

einfacher zu, als man kurzweg glauben möchte.

Man ist nicht mehr in gleichen Ellen jung wie

die Jungen. Und die Romantik der alten Zeiten
in treuen Ehren, aber die Jahre seines Lebens

kann man nun einmal nicht mehr verleugnen.

Ihr wißt ja beide, daß ich schon als Bub
immer eine Schwäche für schöne Bücher hatte.

Das ist mir die vielen Jahre meines Lebens

geblieben. Und es wird mir auch weiter bleiben.

Ich habe als Konfirmand Goethe verschluckt —
zu lesen verstand ich ihn doch noch nicht — und

mich an Schillers Räuber und seinem Fiesko

begeistert. Jetzt bin ich die Jahre über zu den

Friedfertigeren gerutscht und versuche, aus den

Dichterwerken das Schönste vom Schönen her-

auszulosen.

Da hatte meine Vaterstadt kürzlich einen ihrer

Größten zu seiern. Wie immer bei solchen Din-

gen konnte ich nicht anders, als eben auch dabei

zu sein. Ganz gegen das Programm, fiel nach

einem ordentlichen Tag in den Abendstunden

Regen. Zuerst nur wenig, doch aus dem Regen

wurde ein Strömen. Ich hatte zwar fürsorglich
meinen wetterfesten Klepper über die Schulter

gehängt, aber keinen Hut auf dem Kopf, so daß

mir das warme Wässerlein vom wirren Haar-
schöpf in dünnen Fäden unabläßlich in den offe-

nen Hals lief. Ein unfreundliches Kältegefühl
kroch an meinem Rücken hoch. So nahm ich

recht gerne die Einladung der vor mir stehenden

Dame an und schob mich ihr nahe unter das

schützende Regendach. Die Dame war nicht mehr

ganz jung, aber sie deutlich zu erkennen, war nicht

möglich, weil die eng ineinandergedrängten

Schirme ein vorzeitiges Abenddunkel geschaffen

hatten. Rings um den weiten Platz hatten die

Bewohner der abgrenzenden Häuser auf allen

Gesimsen Sllichter aufgestellt. Das gab der

feierlichen Stunde einen selten schönen Reiz. Im
Niederströmen des anhaltenden Regens aber

waren von der Rede nur noch Bruchstücke zu

vernehmen. Trotzdem vermochte sich aber meine

Wenigkeit nicht vorzeitig zum Weggang Zu ent-

schließen.

Ich blieb anort. Wie ich mich so umschaute,

gewahrte ich im Schirm meiner freundlichen Be-
schützerin ein feines, unscheinbares Löchlein. Je
nachdem ich meinen Kopf hielt, drängte sich

einem Sternengeflunker gleich eines der vielen

Lichtlein zu mir und tanzte auf meinem rechten

Brillenglas.
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